
_  NATURSCHUTZ
I

Das Naturschutzgebiet am Teufelstein *)
Nahe d er H öhenstraße im südlichen 

W ienerw ald liegt die T eu felste inhü tte  
des ö . G. V. (G ruppe Perchtoldsdorf). 
A uf dem Südhang u n te r  d er H ü tte  w urde 
ein N aturschutzgebiet errichtet. D ieses 
G ebiet, das im V erhältn is zu anderen  
N aturschutzgebieten geradezu winzig 
erscheinen mag, en th ä lt eine unserer 
se ltensten  Pflanzen, den D rachenkopf 
(D racocephalum  austriacum ). Es handelt 
sich h ier um einen der ganz w enigen 
natürlichen S tandorte  d ieser Pflanze, die 
sonst wohl n u r an e in e r w eiteren  Stelle, 
wo sie ausgesät w urde, wächst. Neben 
dem D rachenkopf gedeihen in  diesem 
G ebiet auch noch andere  geschützte 
Pflanzen, w ie D iptam , Zw erg-Schw ert­
lilie, T ürkenbund, K uhschelle und S tein­
röschen.

Mit der Blüte der Kuhschelle beginnt 
im N aturschutzgebiet unsere  A rbeit, die 
hauptsächlich darin  besteh t, daß zur 
B lütezeit der geschützten Pflanzen das 
G ebiet dauernd  beaufsichtigt und durch­
s tre ift w ird, denn tro tz  der U m zäunung 
kom m en im m er w ieder ungebetene G ä­
ste h inein  und le ider w ollen es die m ei­
sten  nicht einsehen, daß es sich h ier um 
ein Schutzgebiet und nicht um  eine 
öffentliche A nlage handelt. D urch diesen 
U nverstand w ird  uns die A rbeit oft sehr 
erschwert, und es kam  schon öfter vor, 
daß unsere Leute, die das G ebiet be­
aufsichtigten, Beleidigungen einstecken 
mußten.

Mit Beginn des Sommers und dem 
V erblühen des D rachenkopfes w ird das 
G ebiet n u r noch selten  unerlaub terw eise  
b e tre ten ; dann können  w ir uns m it an ­
deren  A rbeiten  beschäftigen. So stellten  
w ir die teilw eise durch K riegseinflüsse, 
teilw eise m utw illig  ze rs tö rten  E in frie­
dungen w ieder h er und brach ten  Schutz­
tafe ln  an.

Zum Schluß sei an  die W ienerw ald­
ausflügler noch die B itte gerichtet, nicht 
u nerlaub t in das N aturschutzgebiet am 
T eufelstein  einzudringen! W er sich für 
die F lo ra  dieses G ebietes in teressiert, 
möge sich den alljäh rlichen  F ührungen  
des ÖNB anschließen, wie auch heuer 
w ieder eine u n te r  der Leitung von 
Prof. D r. F. R osenkranz stattfindet. H ie­
bei kann  je d e r  seinen W issensdurst auf 
dem G ebiete der B otanik Aroll und ganz 
stillen.

II.  H o r a k  — II.  R a m b a u s e k .

*) Zu u n s e r e r  F ü h r u n g  a m  11. A p r i l  1953.

Unser Sonderheft „Naturschutz und 
Schule"

Das In stitu t fü r N aturschutz h a t vom 
B undesm inisterium  fü r U nterricht fol­
gendes Schreiben erha lten :

„Das Bundesministerium für U nter­
richt empfiehlt das Sonderheft N a t u r ­
schutz und Schule“ der  Zeitschrift ,Natur 
und Land1, herausgegeben  vom Ö ste r ­
reichischen Naturschutzbund, 38. J a h r ­
gang, Heft 19, zur Einstellung in die 
Lehrerbüchereien al ler  Schulkategorien 
und in die Schülerbüchereien der Mittel­
schulen und gleichgestellten Lehrans ta l­
ten.

D ie Em pfehlung w ird  im ha. V erord­
nungsb la tt v e rlau tb art.

Wien, am 5. März 1955.
D e r  B un c ie sm in i s te r :

K o 1 b . “

W ir freuen  uns über diese ehrende 
A nerkennung von m aßgeblicher Stelle, 
die bew eist, daß w ir mit un se re r A rbeit 
auf dem richtigen W ege sind!

Eine Bundesstelle für Naturschutz und
Landschaftspflege — in Deutschland!
Die ehemalige Reichsstelle für N a tu r ­

schutz und Landschaftspflege, die auf ein 
über  40 Jah re  langes, erfolgreiches W ir­
ken zurückblicken konnte, w urde nach 
sieben langen, wechselvollen Nachkriegs­
ja h re n  nunm ehr  als B u n d e s s t e l l e  
f ü r  N a t u r s c h u t z  u n d  L a n d ­
s c h a f t s p f l e g e  anerkannt.  Die E n t­
scheidung darübe r  fiel in der Bundes­
ratssitzung vom 7. D ezem ber 1952. D a ­
mit sind die jah re langen  Bemühungen 
ihres D irektors ,  Dr. Hans K l o s e ,  zu 
einem erfreulichen Abschluß gelangt. 
Die Bundesanstal t  h a t  ih ren  Sitz bereits 
nach Bonn verlegt.  D er  österreichische 
Naturschutz beglückwünscht die neue 
Bundesstelle zu ih re r  nunm ehrigen  Kon­
solidierung und  wünscht ihr weitere 
schöne Erfolge in cler Zukunft!

Eine „Interparlamentarische Arbeitsge­
meinschaft für naturgemäße Wirtschaft44

— in Deutschland!
Abgeordnete des Deutschen Bundes­

tages und der L änderparlam ente  trafen  
sich am 7. F eb ru a r  1953 im Magistrats- 
sitzungssaal des F ra n k fu r te r  Rathauses 
zur konsti tu ierenden Sitzung der „ In te r­
parlam entarischen Arbeitsgemeinschaf t
für  natu rgem äße Wirtschaft“ P ersön­
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lichkeiten der großen Par te ien  legten 
im Aufträge ih rer  F rak tionen  die Auf­
gaben der Arbeitsgemeinschaft in G ru n d ­
sätzen fest. Die Arbeitsgemeinschaft will 
ihr Ziel durch entsprechende Schritte bei 
den gesetzgebenden und vollziehenden 
Staatsgewalten erwirken.

W arum  sollte derartiges nicht auch in 
Österreich möglich sein?!

Empörende Untaten!

In Vichtenstein bei E n g e l h a r t s ­
z e l l  an der  Donau ha t  ein 60jähriger 
Jäger 4 S c h w ä n e  gesichtet und sofort 
beschossen. „Drei Stück ha t  er  abge­
knallt,  den vierten  angeschossen, der in 
die naheliegende Zollwache kam, wo er 
von fürsorglichen Menschen umsorgt und 
betreut,  von der  Bevölkerung bes taunt 
und gefütter t  wurde. Nach dieser H el­
dentat  h a t  der ,Nimrod“ die drei toten 
Riesenvögel aus dem Wasser gefischt 
und heimgeschleppt. Einen Schwan ließ 
er  sich rupfen und braten . Gottlob hat 
sich aber die G endarm erie  dieses Falles 
angenommen, ers ta t te te  die Anzeige an 
das Landesgendarm eriekom mando, an 
die Bezirkshauptmannschaft Schärding, 
an den Bezirksjägermeister und dieser 
wieder an den Landesjagdverband. So­
mit ist die Untat übera ll  bekann t ge­
worden. Sogar die dortige Bevölkerung 
ist über  diese unrühmliche Affäre em­
pört.“

Hiezu gibt die Jagdzeitschrift „St. H u ­
ber tus“ noch den weiteren Kommentar:

„Da gibt es n u r  eines und damit w er­
den die löblichen Behörden mit allen 
echten W aidm ännern  übereinstimmen: 
Zugreifen und m i t  d e m  H ö c h s t ­
a u s m a ß  d e r  fü r  solche Fälle  vorge­
sehenen S t r a f e n  Vorgehen. (Die Jagd­
k ar te  w urde  dem Ü beltäter  bereits  a b ­
genommen.)

Bei allen bisher b ekann t  gewordenen 
Missetaten auf dem Gebiete der  Jagd 
fanden sich aber  auch imm er wieder Be­
schwichtigungsmaier, die eine Entschul­
digung fanden: ,Er h a t  sich ge irr t“, oder: 
,ein noch hitziger Ju n g jä g e r“, oder: ,wis­
senschaftlicher D rang  zur Erforschung 
ihm nicht bekann te r  T ie re“ usw. Hier 
gibt es keine Entschuldigung! Solche 
S c h i e ß e r ,  N a t u r v e r w ü s t e r ,
h e r z l o s e  W i l d t ö t e r  g e h ö r e n  
s t r e n g s t e n s  b e s t r a f t  u n d  
n i c h t  m e h r  i n  u n s e r e  R e i h e n .  
Ihnen gehört auch keine Waffe m ehr in 
die Hand.

Dieser Mann w ird  durch die Bestra­
fung nicht m ehr gebessert werden, hat 
es hoffentlich für  seine weitere jäge- 
rische Zukunft nicht m ehr nötig, aber

fü r die ,anderen“, die gleiches einm al im 
Sinne haben  könnten, ungezügelt darauf 
loszuknallen  auf alles, was da fleucht 
und kreucht, soll ein E xem pel s ta tu ie rt 
w erden, ein abschreckendes Beispiel, das 
zum Nachdenken zwingt.

Hoffentlich nehm en alle beteilig ten  
Behörden und P arte ien , insbesondere 
unser L andesjägerm eister, bzw. Landes­
jagdverband , diese G elegenheit w ahr, 
m it a lle r n u r  möglichen S trenge durch­
zugreifen, sonst schreitet die V errohung 
und Allesschießerei im m er noch w eiter 
fo rt.“

D iesen W orten  können w ir uns nur 
voll anschließen und w ir geben unsere r 
aufrichtigen F reude  d arü b e r Ausdruck, 
daß h ier un m itte lb ar aus den Reihen 
der Jägerschaft das V erlangen nach 
Selbstrein igung so unm ißverständlich 
lau t wird!

E inen ähnlichen F all te ilt nun die 
B i o l o g i s c h e  S t a t i o n  N e u s i e d ­
l e r  S e e  mit, wo ein ju n g e r II ö c k e r- 
s c h w a n  zw ar noch lebend, aber 
schw erverletzt zur Pflege und W ieder­
herste llung  e ingeliefert t w urde, nach 
w enigen S tunden aber bere its  verendete. 
Das T ier wies Schußverletzungen auf, 
die sich als zwei Schrotschüsse (Schrot 
Nr. 8 und Nr. 6) herausste llten .

Es ist unverständlich, daß im m er noch, 
tro tz Jäg erp rü fu n g  und ste te r A ufk lä­
rung, geschützte T ie ra rte n  abgeschossen 
w erden. O der w ill m an vielleicht auch 
in diesem  F alle  behaupten , m an hätte  
einen großen, w eißen Schwan etw a mit 
einer W ildgans verw echselt?

W ir w issen uns in der s tr ik ten  A bleh­
nung d era rtig e r U ntaten  einig m it der 
gesam ten aufrechten  Jägerschaft, die 
dera rtige  S c h i e ß e r  ebenso eindeutig  
ab lehn t wie wir!

2500 Kilogramm Forellen in der Mürz 
verendet

Einem Bericht des „N euen Ö sterreich“ 
zufolge h a t erst kürzlich in der Mürz 
zwischen H önigsberg  und  K indberg, auf 
einer Strecke von etw a 25 K ilom eter, ein 
großes F ischsterben eingesetzt. Schät­
zungsweise 2500 K ilogram m  Bach- und 
R egenbogenforellen  w urden  tot an das 
U fer angeschwemmt. D er Schaden w ird 
m it 125.000 S beziffert.

Nach der b isherigen  F eststellung  w u r­
den aus e in er F ab rik  giftige Abwässer 
in den W erkkanal geschüttet, der in die 
M ürz m ündet. D a d er W asserstand der 
M ürz derzeit sehr n iedrig  ist, konnten 
die T eer- und K ondensw asser diese V er­
heerung  anrichten.
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Vom Fischotter

Die Zeitschrift „Österreichs W eidw erk“' 
berichtet vom Tang eines besonders gro­
ßen Fischotters von 1.75 m Länge und 
einem Gewicht von 15 kg! Das Tier war 
in Leibenbach, Steiermark, gelangen 
worden, nachdem kurz  vorher bereits 
ein k le inerer  Fischotter in der Schwarz­
ulm in die Falle gegangen war. Es hat 
sich demnach um ein ungewöhnlich s ta r ­
kes Stück gehandelt, da ein Fischotter 
gewöhnlich nicht länger als 1,50 m wird 
(davon fallen 45 cm auf den Schwanz!).

Hiezu schließt die Schriftleitung der 
Zeitschrift folgende E rwägung an, die 
wir vom S tandpunkte  des Naturschutzes 
aus nur voll und ganz unterschreiben 
können:

„Steiermark und V orarlberg  sind die 
einzigen Bundesländer, die den überall  
schon seltenen Fischotter in gleiche Front 
mit dem Fuchs stellen und  ihm nicht ein­
mal eine kurz  befriste te  Schonzeit ge­
währen. A l s  e s  f r ü h e r  v i e l  m e h r  
O t t e r n  g a b, w a r e n  u n s e r e  G e ­
w ä s s e r  w e i t  r e i c h e r  m i t  F i ­
s c h e n  b e v ö 1 k e r t, die ers t  durch 
Industrieabwässer s ta rk  verm inder t  oder 
gegendweise sogar vernichtet wurden.“

In der Tat will es uns sonderbar  dün­
ken, daß es bis in die jünge re  Zeit 
Fische in Menge gab, auch wo der  Fisch­
o tter „sein Unwesen tr ieb“. Im Gegen­
satz zu vielen Menschen nimmt jedoch 
kein Tier mehr N ahrung  zu sich, als es 
braucht, um seinen K örper richtig zu 
ernähren. Noch nie hat eine, T ie ra r t  die 
andere ausgerottet! D er  Fischotter ist 
selten geworden: w er kann  sich r ü h ­
men, einen in fre ier  N atu r  gesehen zu 
haben? Sind aber deshalb unsere G e­
wässer fischreicher geworden? Jeder F i­
scher wird das Gegenteil bestätigen 
können. Es ist im m er der Mensch, der 
das natürliche Gleichgewicht stört,  an ­
s ta tt  sich bescheiden in die gegebenen 
Möglichkeiten einzufügen — zu seinem 
eigenen Besten!

90.000 Unterschriften gegen die Matter-
horn-Seilbahn!

Einer Mitteilung in der  Zeitschrift 
„Der Bergsteiger“ entnehm en wir, daß 
das Sonderkomitee fü r  den Kampf ge­
gen die Matterhorn-Seilbalin bereits
90.000 Unterschriften gesammelt hat. 
Durch den Beschluß der Schweizer Bun­
desregierung, sich jeder  Veränderung 
auf Schweizer Boden am M atterhorn zu 
widersetzen, w ird es den interessierten 
italienischen Geschäftsleuten kaum  mög­
lich sein, auf dem Gipfel eine Bergsta­

tion zu errichten. Auch die Bevölkerung 
der  Provinzen Aosta und Valtournanche 
verhä lt  sich gegenüber dem in der gan­
zen W elt verpönten P ro je k t  ablehnend. 
Dies sollte die italienische Regierung 
veranlassen, eine ähnliche Entscheidung 
zu treffen wie die Schweizer Bundes­
regierung.

Das Tiergehege der Biologischen Station 
Neusiedl am See

Die Biologische Station am Neusiedler 
See blickt zwar erst au f  ein kurzes Be­
stehen zurück, doch kann  ihr  W irken 
schon je tz t als sehr erfolgreich für die 
naturwissenschaftliche Forschung und den 
Naturschutz am Neusiedler See beurte ilt  
werden.

In le tzter Zeit w urde nun — veranlaßt 
durch den s ta rken  Besuch der Station 
und aus wissenschaftlichen Erwägungen
— mit der Anlage eines Tiergeheges be­
gonnen, in dem nach und nach möglichst 
viele A rten  aus den reichen Tierwelt des 
Neusiedler Sees Aufnahme finden sollen.

So w ar  es möglich, sämtliche am Neu­
siedler See regelmäßig durchstreichende 
W ildgansarten  lebend zu erhalten, und 
zwar: die G raugans (an der Station aus 
einem überbrachten  Gelege aufgezogen), 
die Saatgans, die Bläßgans und die 
Zwerggans. Die Belegexem plare für  die 
le tztgenannten drei A rten  sind derzeit 
noch nicht besichtigungsreif: sie tragen 
nämlich alle einen Flügel in cler Schlinge, 
die ihnen der Verw alter  der Station 
kunstgerecht angelegt hat; es handelt 
sich nämlich um Stücke, die durch Schrot­
schüsse am Flügel verle tzt w aren  und 
im Schilfgebiet des Neusiedler Sees bei 
der Nachsuche durch die S tationsverwal­
tung aufgefunden wurden. Nun geht die 
Absicht der  Station dahin, mit Hilfe der 
Jägerschaft des Seegebietes das W asser­
wild lebend in den Stationsanlagen zu 
halten. Es könnte dann eine ähnliche 
Anlage entstehen, wie sie beispielsweise 
die Stadt Luzern am Vierwaldstät ter  See 
als A nziehungspunkt für  die Fremden 
und als Lehrstä tte  für  N aturfreunde, 
Schuljugend uncl Jäger  bereits besitzt.

Ma

60 Jahre Kommassierung in Nieder­
österreich

„Der Österreichische Bauernbündle r“ 
er innerte  kürzlich daran, daß 60 Jahre 
Are rflo ssen  sind, seit die Gemeinde
O b e r - S i e b e n b r u  n n als erster aller 
niederösterreichischen O rte  mit der Zu­
sammenlegung von Grundstücken be­
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gönnen hat. Vorher besaßen 108 Besitzer 
302? Grundstücke, verte ilt  auf 1920 ge­
trenn t liegende Besitzkomplexe. Die 
Parze llen  waren  durchschnittlich 700 
Meter lang und bloß 15,8 Meter,  breit,  
hat ten  also ausgesprochene „Riemen­
form“ Die Grenzfurchen beanspruchten 
nicht w eniger  als rund  40 H ek ta r  frucht­
baren  Bodens, der somit m ehr  oder 
weniger unproduktiv  verblieb. — Nach 
der Kommassierung ging die Zahl der 
getrennten  Besitzkomplexe a u f  143, die 
Zersplitterung somit fast um das Vier­
zehnfache zurück. Die Breite der  P arze l­
len stieg von 15,8 Metern auf 197 Meter, 
das ist das Dreizehnfache. Die auf die 
Grenzfurchen entfa llende Ackerfläche 
verr inger te  sich von 40 H ek ta r  auf 5 
H ektar.  Es w urden  daher  37 H ek ta r  
guter Ackerboden gewonnen!

Vielfach w urde der  Vorwurf gemacht, 
daß die F lu ren  durch die Zusammen­
legung „versteppen“. D em gegenüber 
muß festgestellt werden, daß die erste 
Zusammenlegungsgemeinde O ber  - Sie­
benbrunn  gelegentlich der Durchführung 
der Kommassierung entlang der  G e­
meindegrenzen gegen U nter-G änsern­
dorf auf den fü r  die Gemeinde ausge­
schiedenen G ründen  zur Beruhigung des 
Flugsandes einen entsprechenden W ald­
gürtel (Kiefern) im Ausmaß von 72 H ek ta r  
angelegt hat. Im Prinzip hat also bereits 
die erste Gemeinde das durchgeführt, 
was das Ziel bei den modernen Kom­
massierungen ist: Windschutzstreifen und 
Remisen zum Schutz der  schädlingsver­
tilgenden Vogelwelt (Rebhühner usw.).

D iese A rt der K om m assierung kom m t 
durchaus den E rkenn tn issen  unci F o rd e­
rungen  des N aturschutzes entgegen!

L. S.

Schützet die Alpenpflanzen!

Von unserem  M itgliede F ranz IC o- 
p e n a  erha lten  w ir folgende Zuschrift:

„Ich gehe rund  30 Jahre  ins Gebirge 
und muß mit Bedauern feststellen, daß 
jetzt, wo einst herrliche Alpenblumen 
blühten , alles ausgerotte t ist. Zur Blüte­
zeit des Petergstam  w ar  ich im Gesäuse 
und mußte zusehen, wie derselbe schach­
telweise abgerissen wurde, dabei sind 
die Einheimischen die ärgsten P lünderer.

Voriges Jah r sah ich im G locknergebiet 
Touristen  m it großen Buschen Edelweiß 
und K olilröserln, genau so ist es mit den 
Schneerosen. Leute, die von M ariazell 
kommen, bringen  U nm engen davon mit, 
auch wenn die Blum en schon grün sind 
und Sam enkapsel tragen.

Ich habe deswegen schon oft m it den 
Leuten A useinandersetzungen gehabt 
und le ider d arau f ganz einfach die A nt­
w ort bekom m en, daß mich das nichts a n ­
ginge.

Ich möchte daher dem  N aturschutz­
bund ans H erz legen, endlich w ieder d ie  
Bergwacht aufzustellen, dam it die U nbe­
leh rbaren  zurechtgew iesen w erden .“

Landwirtschaft arbeitet mit Naturschutz 
zusammen

M einungsverschiedenheiten, d ie zw i­
schen N aturschutz und L andw irtschaft 
bestehen, w erden in B ayern  künftigh in  
innerhalb  e iner „A rbeitsgem einschaft 
L andw irtschaft und N aturschutz beim  
Bayerischen B auernverband“ au sg etra­
gen w erden. D er A rbeitsgem einschaft ge­
hören V ertre te r d er M inisterien, der R e­
gierungen, der bayerischen L andesstelle 
fü r Naturschutz, d e r  M oorwirtschaft, 
W asserw irtschaft und L andw irtschaft an. 
Künftig soll bei der P lanung  größerer 
O b jek te  eine gem einsam e S tellungnahm e 
e ra rb e ite t w erden.

A us  „ D e r  deu t sche  J ä g e r “ .

Waldrodungen in den USA

Manchmal kann  m an sich des E in­
druckes nicht erw ehren , daß d ie Technik 
unseres Zeitalters K opfsprünge versucht.

So erreicht uns aus den  USA die Nach­
richt, daß der W ald dort folgenderm aßen 
gerodet w ird: D urch eine 2% m hohe, über
4 Tonnen schwere S tahlkugel geht ein- 
sta rkes Kabel. Zwei T rak to ren  ziehen an 
je  einem  Ende und reißen so den W ald 
um. Zweck d er S tah lkugel ist, das K abel 
in ungefähr M annshöhe zu halten, wTas 
für das U m reißen von W äldern  d e r  gün­
stigste B odenabstand ist. D iese Maschi­
nerie  — bedien t w ird  sie n u r von zwei 
T rak to rfü h rern , etlichen M ann für K abel­
rep ara tu ren , zusam m en etw a ein D u t­
zend — le iste t d ie A rbeit von. 8000 Holz­
fällern! D ie b isherige Höchstleistung 
eines d era rtig en  A rbeitstrupps w ar die 
Rodung von 80 ha  W ald in  4 Stunden!

Den technischen T aifun h ä tten  w ir also 
erreicht. B leibt n u r m ehr über, daß es 
d e r Technik im gleichen Tempo auch ge­
lingt, die W üsteneien, welche ja h rz eh n te ­
lange W eizenm onokultur mit d a ra u f  fol­
gender E rdverw ehung durch Stürm e v er­
ursacht hat, w ieder in fruchttragendes 
Land zu verw andeln . A ber dam it dürfte  
es einen H aken haben. Verwüsten, ist 
eben viel leichter als aufbauen. W ir 
haben es ja  in den  le tzten  100 Jahren  
hinreichend erlebt. Blei
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